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Oirenburg und Samara anbefohlen wird. 
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Fre al 
Die Zeitung erſcheint täglich Morgens K 
um 7 Uhr, mit Ausnahme der Montage, 
ſowie der zweiten und dritten Feſttage. - 


Alle reſp. Poſtämter nehmen Beſtellung an. 8 
rere 
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Zeitung 


3 Preis pro Quartal 1 Thlr. 5 ſgr. F 
Für Auswärtige 1 Thlr. 11% for. ! 
Inſerate: 1 ſgr. pro Hetitzelle. 
Expedition: Krautmarkt 1053. 


f Telegraphiſche Depeſchen. f 
Königsberg, Dienſtag, 16. Oktober. Hier eingetroffene 
Petersburger Nachrichten bringen einen Ükas des Kaiſes, durch 
welchen die Berufung der Reichswehr in den Gouvernements 
Die Organiſirung 
derſelben ſol am 15. November beginnen und am 15. Dezem⸗ 
ber d. J. beendigt ſein und ſollen 23 Mann von 1000 Seelen 
ausgehoben werden. 15 11 515 n 


HOrientaliſche Angelegenheiten. 
Aus Marſeille, 14. Oktober, Morgens, wird die An⸗ 


kunft eines Paketbootes telegraphirt, welches Konſtantinopel am 


4. Oktober verließ und nur Nachrichten bis zum 1. Oktober 
aus der Krim überbracht hat. Das Feuer zwiſchen den von 


den Ruſſen beſetzten Forts auf der Nordſeite der Rhede und 
den auf der Südſeite ſtehenden Verbündeten dauerte noch ſehr 
lebhaft fort. Die Verbündeten beſchleunigten den Bau neuer 
Batterien und ſollten unter Anderem bald mit ſchwimmenden 
Batterien und Kanonier⸗Schaluppen gegen das Fort Kon⸗ 
ſtantin vorgehen. Das große Armee⸗Körps, welches das 
Baidar⸗Thal beſetzt hält, hatte ſeine Vorpoſten bereits auf 15 
Wegſtunden vom Hauptquartier des Marſchalls Peliſſier vor⸗ 

geſchoben. Seine Stellung war vortrefflich, da die Verbünde⸗ 
ten im Beſitze der drei wichtigen Hügel find, welche den Zus 
gang ins Thal beherrſchen. Uebrigens war auch das Welter 
noch gut. In dem Gefechte, welches bei Eupatoria zwiſchen 

der Reiterei des Generals d'Allonville und der ruſſiſchen Ka- 
vallerie geliefert wurde, war erſtere nur 12, die ruſſiſche da- 

gegen 19 Schwadronen ſtark. — Die Konſtantinopeler Blätter 

berichten, daß noch vier Viviſtonen aus Frankreich erwartet 
werden. — Vie neueſten Berichte Omer Paſcha's melden, daß 

derſelbe feine Armee in Batum einubt. Das engliſch⸗tüktiſche 
Kontingent ſcheint nun definitiv nach Varna und Schumla bes 
immt zu ſein. — Die Geireide-Erndte fiel in der Walachei 


ſchwach aus und der Aus gangszoll iſt verdoppelt worden. 


Die „B. H.“ und die „K. 3.“ enthalten telegraphiſche 
Nachrichten aus London, aus denen ſich ergiebt, daß der Be⸗ 
peſche Lord Redeliffes uber die ſiegreiche Vertheidigung von 
Kats eine Veröffentlichung der türtiſchen Geſandiſchaſt in Lon⸗ 
don folgte, welcher die ſpateren ausführlicheten, aber hier und 
da etwas abweichenden Angaben entnommen find. Es mögen 
dort die Mittheilungen eines engliſchen Agenten, hier die auf 
dem Seriaskierat in Konſtannnopel eingegangenen Berichte 
zum Grunde liegen. Nach der letztern Darſtellung dauerte der 
höchſt mörderiſche Kampf 8 Stunden. Es gelang den Ruſſen 
zu wiederholten Malen, in einzelne Batterien einzudringen, lie 
wurden aber jedesmal mit bedeutendem Verluste zurückgewor⸗ 
‚fen und zuletzt nach hartnackiger Gegenwehr gezwungen, ſich 
in vollſtändiger Auflöſung zurückzuziehen. Außer den während 
des Kampfes ſorigenommenen Todten und Verwundeten, ha⸗ 
ben ſie 4000 Todte in den Laufgräben und deren Umgebung 
zurückgelaſſen. Es ſind hundert Mann gefangen genommen 
und ein Geſchütz erobert worden. Die Turten haben 7⸗ bis 
800 Mann, darunter mehtere höhere Offiziere, verloren, Die 
Ruſſen trafen Anſtalten zur Aufhebung der Belagerung und 
zum Rückzuge. f * 

Da neuerdings Eupatoria wieder eine erhöhte Bedeu⸗ 
lung gewonnen hat, ſo entnehmen wir einer, die dortigen Vor⸗ 
gänge bis zum 26. betreffenden Korreſpondenz noch folgendes: 
„Am 19. landete eine Abtheilung der franzöſiſchen Kavallerie; 
dieſelbe beſtand aus dem 6. und 7. Tragonerregiment und 
aus ſechs Batterien leitender Arullerie unter dem Kommando 
des Generals d' Allon ville. Die Franzoſen fingen mit gewohn⸗ 
ier Thätigkeit und Energie zu arbeiten anz ſie verhafteten 
Spione, richteten ihre Quartiere ein, landeten Jourage und 
Vorräthe und ſetzten die Einwohner und die Garniſon durch 
die Schnelligkeit ihrer Bewegungen und iht kriegeriſches Aus, 
ſehen in Erlaunen. Gleich nach ihrer Ankunft liez der kürki⸗ 
ſche Oberkommandant Achmet Paſcha eine große Parade ſeiner 
Truppen für den 22. anſagen. Um 12 Ubr fand dieſelbe Matt, 
nachdem auch der franzöiſche Admiral Bruat vom „Monte⸗ 
bello“ gelandet war, um mit General d'Allonville der Parade 
beizuwohnen. Die türtiſche Armee, 35,000 Wann ſtart, nach⸗ 
dem ſie in Poſtnon inſpizirt worden, marſchirte vor den Gene⸗ 
ralen vorüber und das. einen ſehr ſtattlichen Anblick, obwohl 
der ſchlimme Geruch, der die Aegypier begleutete, es nothwendig 
machte, ſich windwärts von ihnen zu halten. Ein türkiſches 
Infanterieregiment, hielt im Marſchiren Schritt, und einiges 
Hin- und Herſchwenken der linten Armee abgerechnet, würde 
es ſelbſt einen europäiſchen Zuſchauer vollkommen befriedigt 
baben. Die reitende Artillerie ward beſonders gelobt, aber 
das Hauptereigniß des Tages war die Altake von 400 Baſchi⸗ 
Bozufs unter ihrem Ober Siblis Bey. Dieſe wilden Burſchen 
ſprengten in vollem Galopp vor den Generalen und ihrem 
Siabe vorüber, in einem zerjireuten Haufen, ſcheinbar ohne 
Ordnung, unter Ausſtoßung wilden Geſchreies, ihre Gewehre 
oder Lanzen ſchwingend und ein ebenſo ſellſames als maleri⸗ 
ſches Schauspiel darbietend. Die meiſten von ihnen trugen 
den argbiſchen Burnus und den Shawl um den Kopfz einige 


Albaneſen und aſiatiſche Türken brachten einige Mannigfaltig⸗ 
keit hinein, welche die Wirkung des Schauſpiels ſteigerte. Im 
Gefecht ind die Baſchi⸗Bozuks der Vortrab der türkiſchen 
Armee, aber bei Uebungs⸗Manbvern bilden ſie den Nachtrab; 
ihre Galopade ſchloß daher die Patade ab. — Am Montag 
den 24. verbreitete ſich das Geräk , daß in der nächſten Nacht 
eine Bewegung in der Richtung auf Sebaſtopol ſtat finden 


ſolle, und um 11˙%½ Uhr fingen die Truppen an, ſich in Marſch 


zu ſetzen. Es war türtiſche und ägypuſche Infanterie und 
ſranzöſiſche und türkiſche Kavallerie und Artillerie, zuſammen 
etwa 7= bis 8000 Mann. Na 


97720 


Uh Die Ruſſen ſchienen 
Anfangs das Terrain ſtreitig machen zu wollen, ſie warfen 
einige Bomben unter die Infanterie und man hörte das Pfeifen 
der Mintétugeln ihrer Plankler; aber die franzöſiſchen und 
türkiſchen Kanonen wurden nach der Front beordert und bom⸗ 


bardirten den Feind mit ſolcher Schnelligkeit und Praziſton, 


daß ſeine Kolonnen ſich raſch zukückzogen und, nachdem ſie eine 


kurze Strecke von der Infantetze verfolgt worden, auf einer 
druten Hügelreihe etwa zwei engliſche Meilen jenſens Sat 


Halt machten. Vas Dorf ſeloſt blieb im Beſit der Angreifer; 
die Bewohner hatten daſſelbe inzwiſchen mu allen ihren Hab⸗ 
ſeligkeuen verlaſſen. Um 11 Uhr war die Affaire vorüber; 
auf meinem Rückwege nach Cupgtoria zeigten mir Flammen 


und Rauch in der Ferne, daß die Generale das Dorf der Zer⸗ 
| örung geweiht, währſcheimnlich w der Feind es R NET 


geln aus, auf die er ſich zurückgezogen, beſchießen konnte. Das 
Reſultat des Tages ill, daß die Allürten im Beſitz einer Küſten⸗ 
ſtrecke von etwa 12 engliſche Meilen nach Sebaſtopol zu, jo 
wie einer der von Sebaſtopol nach Perekop führenden Straßen 
ind.“ 1 

Der „Conſtitutionnel“ bemerkt in einem Artikel über die 
Operationen der verbündeten Floue im ſchwarzen Meere, daß 
die luſſiſche Regierung von einem Angriff auf Nikolajeff 
nichts zu fürchten habe. Diele Stadt liegt von der Mündung 
des Bug einige Meilen fromauſwärts, und obwohl dort be⸗ 
deutende Marme-Ciabliſſemeuts beiteben, ſo müſſen die größeren 
Kliegeſchiſfe doch unbewaffnet bis in den Yıman des Dnjepr 
bugſirt werden. „Nicht ſo ſorglos, heißt es weuer, darf Ruß⸗ 
land hinſichtlich anderer Städte ein, die als Mutelpunkte der 
Verproviantirung für die kuſſiſche Krim⸗Armee nicht weniger 
wichtig ſind. Berislaw, das ein Paupfſammelplatz für die 
aus den öſtlichen Provinzen kommenden Verſtarkungs⸗Trup⸗ 
pen iſt, liegt zwar zu wein landeinwärts, als daß es von den 
Landungstruppen der verbündeten Flotten erreicht werden konnte; 
allein bei Cherſon, das zum Depot für aue Verſtärkungen 
aus dem Weſten dient, iſt dies nicht der Fall. Dieſe Stadt 
liegt an der Mündung des Onjepr, eines breiten, mit Sands 
banken bedeckten Fluſſes, durch welchen letzteren Umſtand die 
ſchwerbeladenen Schiffe verhindert werden, ſich der Stadt zu 
nähern, außer etwa im Frühlng, wo die Gewäſſer ſtart ſteigen. 
Die Lintenſchiffe der Verbündeten konnen, alſo dahin ebenſo⸗ 
wenig als nach Nikolajeff hinauf, fahren; allein Cherſon liegt 
blos 5 Stunden don der Mündung des Dnuzepr in das Meer 
entfernt, und von da aus ließe lich durch unſere Truppen leicht 
ein Handſireich verſuchen (). Die Verbundeten⸗Flolten werden 
dadurch, daß fie durch die Meerenge von Kinburn in den 


Meerbusen dringen, der Dnjepr und Bug aufnimmt, alle Bers 4 
bindungen zwiſchen dem weſtlichen Rußland und der Krim % 


hemmen und namentlich die Verprovianuurung Mikolajeffs er⸗ 
ſchweren. Das Bauholz, das aus dem Diyepr in den Bug 
gefloßt wurde, wird nicht mehr dahin kommen. Ferner zieht 
ſich die Straße, auf der die von Beſſarabien herbeigezogenen 
Verſtärtungen nach der Krim marſchiren müſſen, dem wieers 
buſen entlang und kann lomit von unſeren Kanonen beſtrichen 
werden. Um aber in dieſes Seebecken zu gelangen, wird man 
wahrſcheinlich zuerſ die Stadt Otſchatow nehmen müjjen, welche 
die Meerenge von Kinburn beherrſcht. Olſchatow wird haupt⸗ 
ſächlich von einer Cuadelle vertheidigt, wo ſich Haſſan Paſcha 
ſo tapfer wehrte und der kuſſiſchen Armee bei der Einnahme 
der Stadt jo fürchterliche Verluſte zufügte. Dieſe Citadelle 
ſoll von den Ruſſen aufs Neue beſeſtigt worden ſein, indeſſen 
führt die verbündete Flotte eine furchtbare Artillerie. Die Meer⸗ 
enge von Kinburn iſt für die großen Schiffe wohl befahrbar, 
und der Meerbuſen it für dieſelben ebenfalls lief genug.“ 

Aus Athen, 5. Ditober, enthalten die Korreſpondenzen 
der „Trieſter Zig.“ Näheres über den letzten Miniſterwechſel. 
Die Geſandien Englands und Frankreichs ſollen eine Audienz 
bei dem Könige gehabt und demſelben bemerkt haben, daß, 


wird. 


nen. — Am 27. 


wenn er auf der Entlaſſung von Kalergis beſtehe, ſie dem 
neuen Minierium zunächſt ihre Unterſtützung verſagen, und 
dem Könige alle Verantwortlichkeit perſönlich äberlaſſen müß⸗ 
tien. Der König habe hierauf die Bildung eines Miniſteriums 
zugeſagt, welches den Weſtmächten freundlich geſinnt ſein, und 
die Neutralität jedenfalls ſtreng aufrecht erhalten werde. In 
der That hege der neue Mimiſterpräſident Trikupis, dermaliger 
Geſandter in London, engliſche Spmpathien, und auch die 
übrigen Miniſter ſeien zwar dem Könige unbedingt ergeben, 
aber doch entweder ohne beſtimmte politiſche Färbung, oder 
man habe ſie wenigstens in früherer Zeit zur franzöſiſchen 
oder engliſchen Partei gerechnet. Die helleniſche Nationalpar⸗ 
tei nehme ſie indeſſen in Betracht der augenblicklichen Umſtande 
mit jreudigem Enigegenkommen an. RL 
Nach den Korre)pondenzen franzöſiſcher Blätter iſt das 
neue Ministerium nicht lebensfähig, sondern es bereitet nur 
neue Kriſen innerhalb der Regierungsſphäre vor. Da Tri⸗ 
kupis ſich zur Zeit in London befindet, ſo iſt dieſe ganze Kom⸗ 
bination verſchiedenartiger Elemente zunachſt ohne Haupt und 
Halt, und ſie zerfällt wahrſcheinlich noch vor Ankunft des Ge⸗ 
nannten. 4 


Von der Oſtſee⸗Flotte bringt die „Times“ Briefe bis zum 
2. Ottober, welche es außer Zweifel ſtellen, daß in den vier 
oder ſechs Wochen, welche die diesjährige Campagne noch dauern 
kann, nichts Erwähnenswerthes mehr vorgenommen werden 
Das Wetter iſt, mi Ausnahme einzelner, in langen 
Zwiſchenraumen eintretender ſchöner Tage, trübe und düſter, 
und es kommen Häufig Dichte Nebel vor. Die Akquinoctialſtürme 
find nicht ſo heftig geweſen, wie um dieſe Zeit im vorigen 
Jahre; die Schiffe haben dieſelben gut überſtanden und es iſt 
nicht ein einziger Unfall vorgetommen. In der Floſte hält man 
es allgemein für ziemlich gewiß, daß ein Theil der kleineren 
Vampfſchiffe in neutralen norwegiſchen und ſchwediſchen Häfen 


überwintern wird, um möglichſt ſruh zu Aufang des nächſhäh⸗ 


elezuges 


in dem finn 


Septemod 


nennen 
Admiral Dundas von Reval aus eine letzte diesjahrige Rekog⸗ 
noszirung von Kronstadt und den oſtlichen Häfen im ſinniſchen 
Meerbuſen und wollte am 2. Ottober von Reval nach Nargen 
abgehen. Die Refultate des diesjährigen Feldzuges beſchränten 
ſich auf die Beſchießung von Sweaborg, die Wegnahme und 
Zernörung einer Anzahl von Schiffen und Fahrzeugen von zu⸗ 
lammen etwa 80,000 Tonnen Gehalt und die Feſthaltung der 
zum Rüftenſchußz erforderlichen ruſſiſchen Truppenmaſſen. — Im 
Uebrigen beſtällgen die neueſten telegraphiſchen Nachrichten der 


„Times“ aus Vanzig vom 12. Ollober nur, daß am 9. das 


Gros der Flotten noch bei Nargen lag, die Kanonenbole jedoch 
bereits ſammiich nach England abgegangen waren. 

Die neueſte in Stockholm angelangte finniſche Poſt bringt 
Berichte aus Helſingfors bis zum 24. Sepiember. Aus 
„Finnlands Aumänng Tidning“ geht hervor, daß Helſingfors 
und Swegborg immer ſtärter befenigt werden, ſo daß nament⸗ 
lich Sweaborg, wenn der Feind im nachten Jahre das Bom⸗ 
bardement wiederholen ſollte, auch dem energiſchſten Angriffe 
zu widernehen im Stande ſein würde. — Das Theatergebäude 
in Helingſors it miu Einquartierung belegt, jo daß ſchon leit 
längerer Zei darin nicht mehr geſpiell werden kann. — Der 
Genc rallieutenant und finniſche Senator J. M. Nordenſam 
hat die Entlaſſung von ſeinem Amte als Vicetanzler der Univerjis 
tat Helſngfors erhalten und an jeine Stelle it der General» 
lieutenant und Direktor des finuiſchen Kadettenkorps, Reinhold 
Munk, getreten, welcher ſeu einer langen Reihe von Jahren 
das Preobraſchenskiſche Garde-Megiment, das erſte in Rup⸗ 
land, kommandirt hat. — Die finmiſchen Zeitungen theilen eine 
lange Reihe lelegraphiſcher Berichte uber Unternehmungen der 
Engländer an der fingiſchen Kulte während der ersten Hälfte 
des Septembers mit, über Landungen, Beſchießungen, Weg⸗ 
nahme von Schiffen u. J. w. 


Berlin, vom 17. Oktober. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, den 
Chef⸗Präſidenten der Ober⸗Rechnungs⸗Kammer Dr. Boetlicher 
zum Wirtlichen Geheimen Malh mu dem Praditate: „Excellenz“ 
zu ernennen; dem Sanitätsrath Ur, Koner hierſelon den 
Charakter als Geheimer Saniätsrath; ſo wie dem Bürgers 
meiſter Stupp zu Koln den Amtetllel: „Ober⸗Bürgermeiſter“ 
zu verleihen; und den Niltergusbeſizer Heinrich Nathuſtus 
auf Althaldensleben zum Landrath des Kreiſes Neuhaldensleben 
zu ernennen. 


Deut ſch lan d. 


Berlin, 16. Oklober. In der Preſſe ſind ſeit einigen 
Wochen wieder zahlreiche Gerüchte in Umlauf über die Poluit 
Preußens, und namentlich über Verſuche, welche ſeine Regie- 
tung in Wien gemacht haben ſoll, um in Gemeinſchaft mit 
Oeſterreich die eventuellen Friedens⸗Bedingungen der Westmächte 
zu erfahren und, wenn dieſe friedlicher Natur ſein ſollien, zu 
unterſtüßen. Vas öſterreichiſche Kabinet habe jedoch dieſe Ans 


träge als Verbündeter der Weſtmächte abgelehnt. Aus dieſem 
Grunde der Ablebnung iſt ſchon erſichtlich, daß die Darſtellung 
der Schritte Preußens nur gewählt iſt, um mit einer gewiſſen 
Wichtigkeit auf die Bundesgenoſſenſchaft Oeſterreichs und der 
Weſtmächte zurückzukommen. Das Wiener Kabinet bemüht 
ſich, mit den Weſtmächten wieder eine Art Abkommen zu treffen, 
welches indeſſen zur Uebernahme beſtimmter Verpflichtungen 
nicht nöthigt. Was die Höfe von Paris und London dazu 
denken, mag dahin geſtellt bleiben; aber es iſt feſt zu halten, 
daß die preußiſche Politik keine Aenderung, am wenigſten aber 
nach den Planen und Abſichten des Wiener Kabinettes hin, 
erfahren hat. 

Das Preuß. Wochenblatt bemerkt gegen die jüngſten 
Wahlartikel der Kreuzzeitung: „Das Blatt, das nach einem 
Kriege Preußens und Rußlands gegen Frankreich vergeblich 
gelechzt bat und die Neutralitäts⸗ Politik nur als eine Abſchlags⸗ 
zahlung betrachtet, dieſes Blatt ſtellt jetzt ſeine Friedensliebe 
in den Vordergrund und ſchreibt das Wort materielle Intereſſe 
auf ſeine Fahne, während es vorher mit Verachtung auf das 
„ſkrophulöſe Geſindel“ herabblickte, dem ſeine materiellen Inter⸗ 
eſſen ans Herz gewachſen ſeien! 

Der Herrenmeiſter des Johanniter⸗Ordens, Prinz Karl 
von Preußen, hat den Statuten einer von dem Geheimen Res 
gierungsrath, Generalkonſul in den Donaufürſtenthümern und 
Ehren⸗Ritter des Johanniter⸗Ordens, Freiherrn von Meuſebach, 
in Bukareſt unter dem Namen: „Stiftung des Ritterlichen 
Ordens St. Johannes vom Spital zu Jeruſalem“ in das 
Leben gerufenen Stiftung am 10. d. M. die Beſtätigung er» 
theilt und Namens der Balley Brandenburg das Patronat 
darüber angenommen, auch iſt die Gewährung einer anſehn⸗ 
lichen materiellen Beihülfe aus der Balley⸗Kaſſe in Ausſicht ges 
ſtellt worden. Der Zweck der Stiftung iſt die Gründung ei⸗ 
nes evangeliſchen Krankenhauſes und Unterſtützung der evan⸗ 
geliſchen Schule in Bukareſt, aus den Revenüen derſelben, und 
der zur Zeit vorhandene Fonds ſoll bereins mehrere Tauſend 
Thaler betragen. Die Stiftung iſt der evangeliſchen Kirche in 
Bukareſt, welche unter der Proteltion Sr. Maj. des Königs 
ſteht, affilirt worden. 


Potsdam, 15. Oktober. Für die Armee gewann die 
diesjährige Feier des Allerhöchſten Geburtsfeſtes eine doppelte 
freudige Bedeutung, da Se. Majeſtät am 15. Oktober 1805 
als Fähnrich in das 1. Bataillon Leibgarde und ſomit über⸗ 
haupt in die Armee eingetreten ſind. Die ſeltene Feier einer 
50jährigen ununterbrochenen militairiſchen Laufbahn des Kö⸗ 
nigs und Kriegsherrn halte in der Armee den Wunſch entſtehen 
laſſen, dieſen Tag durch ein bleibendes Andenken zu ebren, und 
der General der Kavallerie, Freiherr v. Wrangel, kommandi⸗ 
render General des Zten Armeekorps und Ober: Befehlshaber 
der Truppen in den Marken, unterzog ſich der Geſtaltung bier 
fer Idee, die ſich zunächſt in der Anfertigung eines foftbaren 
Degens ausſprach, welchen eine Deputation der ganzen Armee 
glückwünſchend und dankend überreichen ſollte. 

Dieſe Deputation beſtand aus 2 General» und einem 
Ie! Adjutanten. 2 Generalen und 1 Major vom Krieges 
Ministerium, 1 General und 2 Oberſten vom Generalſtabe. 
ann von jedem der neun Armee-Korps: 6 Generale, Stabs⸗ 
und Subaltern⸗Offiziere und von den Jägern und Schützen, 
der Artillerie, dem Ingenieur⸗Korps, der Land⸗Gensdarmerie, 
den Militair⸗Erztiehungs⸗ und Bildungsweſen und der Marine 
eine verhälmißmägige Zahl von Offizieren, welche ſich heute 
bier einfanden und mit dem zur üblichen Gratulationscour vers 
ſammelten Offiziet⸗Korps der Potsdamer Garniſon, im Mars 
morſaale (Kurfürſten⸗Saale) des Stadiſchloſſes aufſtellten. 

Als Se. Majeſtät der König mit Ihrer Majeſtät der Nds 
nigin erſchienen, nahmen Se. Königliche Hoheit der Generals 
Oberſt der Infanterie, Prinz von Preußen, an der Spitze der 
Deputation, das Wort, und ſprach mit tief bewegter Stimme 
ungefähr folgende Worte: 

„Vor Ew. Königlichen Majeſtät ſtehen die Vertreter Aller⸗ 
höchſtihrer Armee in einer ungewöhnlichen Art, um einen uns 
gewöbnlichen Akt zu vollziehen. Nur eine unbegrenzte Ver⸗ 
ehrung zu Ew. Majeftät, als unſerm König und Kriegsherrn, 
und die fo oft empfundene nachſichts volle Gnade Ew. Majeſtät 
bat uns den Muth gegeben, ſo zu erſcheinen. 

„Die Armee begeht heute den Tag, an welchem vor einem 
halben Jahrhundert Ew. Majeſtät in ihre Reihen traten und 
ihr Waffengefährte wurden; ein Zeitabſchnitt voll der mächtig⸗ 
ſten Erinnerungen! Noch war kein Jahr verfloſſen, als Ew. 
Majeſtät Zeuge ſein ſollten der ſchwerſten Verhältniſſe, welche 
über die Armee und das Vaterland hereinbrachen. Aber Ew. 
Majeſtät waren dann auch Zeuge, wie unſer Königl. Vater 
mit ſeſter und ſicherer Hand, das Alte und Unhaltbare beſeiti⸗ 
gend, eine neue Heeresverfaſſung ſchuf, gegründet auf Vater⸗ 
landeliebe und Ehre. Und als der König, dem Ew. Majeſtät 
in dem ſchwerſten Augenblicke Unſeres Lebens den Namen des 
„Helden⸗Königs“ beilegten, nun fein Volk in die Waffen 
rief, da waren Ew. Majeſtät nicht nur Zeuge, ſondern helden⸗ 
mütbiger Mitkämpfer der Thaten, die auf ewige Zeiten in den 
Annalen der preußiſchen Armee verzeichnet fteben. Ein in den 
Augenblicken der Notb geſchaffenes Element trat nach herge⸗ 
ſtelltem Frieden dem ſtehenden Heere dauernd und feſt geglie⸗ 
dert zur Seite. In dieſer Armee ſtiegen Ew. Majeſtät von 
Stufe zu Stufe, bis die Vorſehung Allerhöchſidieſelben zu un⸗ 
ferem Könige und Kriegsherrn beſtellte. Mit raſtloſer Thätig⸗ 
keit und Liebe haben ſeudem Ew. Majeſtät das überkommene 
Kleinod Preußens gepflegt und feine Entwickelung gefordert. 
Und als eine Zeit einbrach, die man gern aus dem Geſchichts⸗ 
buche Preußens löſchen möchte, da ſtand das Heer in unwans 
delbarer Treue zu Ew. Majeſtät, und als Viele von uns be⸗ 
rufen wurden, Theile deſſelben gegen den Feind zu führen, da 
baden die jungen Krieger ſich ihrer Vorfahren würdig gezeigt, 
und der Enthuſiasmus, mit welchem das Volk Ew. Majeſtät 
Ruf zu den Waffen folgte, iſt Bürge, daß die alte Treue zum 
angeſſammtien Könige unangetaſtet geblieben iſt, daß es großer 
Thaten fähig war. Dies find die beredteſten Beweiſe des 
Dankes eines Volkes unter Waffen für die nie erkaltende Für⸗ 
ſorge eines Königlichen Kriegsherrn. Einen ſchöneren Tag, 
als den heutigen, konnte aber die Armee nicht wählen, um 
aufs neue dieſen Dank an den Stufen des Thrones niederzu⸗ 


legen, wo ſie ſich Glück wünſcht, daß ihr die Vorſehung den 
erſten ihrer Waffengefährten ein halbes Jahrhundert als leuch⸗ 
lendes Beiſpiel kriegeriſcher Tugenden voranſtellte. Als Zeichen 
dieſes unbegrenzten Dankes wagt es die Armee, zu den Füßen 
Ew. Majeſtät die Waffe zu legen, die in der Königlichen Hand 
83 5 Kriegsherrn ſie zu immer neuem Ruhm und Ehre führen 
wird. 

„Mit dem Rufe, mit welchem wir Alle jeden Augenblick 
bereit ſind, unſer Blut und unſer Leben für Ew. Majeſtät zu 
opfern, lege ich dieſe Waffe im Namen der Armee Ew. Ma⸗ 
jeſtät zu Füßen. Es lebe der König!“ 

Unter dem jubelnden Zuruf aller Anweſenden umarmte 
Se. Majeſtät Allerhöchſtihren geliebten Bruder, nahmen den 
Degen, ließen ſogleich ein Portepése an demſelben befeſtigen, 
legten denſelben an und ſagten dann mit bewegter Stimme, 
wenn wir im weiten Kreiſe richtig vernommen, ungefähr fol⸗ 
gende Worte: 

„Ich bin ſo tief ergriffen von dieſem Beweiſe der Liebe 
und Anhänglichkeit Meiner Armee, daß Sie keine Rede von 
Mir erwarten dürfen. Eines muß Ich Ihnen aber ſagen, 
nämlich, wie unendlich Ich es bedauere, daß Ich nicht berufen 


war, wie Mein ſeliger Vater, auch im Kriege als Führer an 


Ihrer Spitze zu ſtehen. 


Wofür Ich Mich verpflichtet fühle, 


der Armee zu danken, das iſt die Hingebung, die Ich ſtets bei 
ihr gefunden habe, und ſaſt noch mehr muß Ich danken, daß 


man Meinen nächſten Verwandten zum Sprecher auserſeben, n angeklagten Miniſter wegen Hochverrätherel anzullagen. 


Ibn, dem es vergönnt war, Meine Fahnen ſiegreich gegen den 
Feind zu führen.“ 


Eindruck auf die Verſammelten, unter denen voran die Königs 
lichen Brüder und Prinzen des Königlichen Hauſes, die deut⸗ 
ſchen Fürſten, welche zu dieſer Feier herbeigeeilt waren und ſich 
mit Stolz zur preußiſchen Armee zählen, Se. Majeſtät den 
König glückwünſchend umringten. 

Die ſämmtlichen deputirten Offiziere hatten die Ehre, durch 
ihre kommandirenden Generale und Chefs Sr. Majeſtät dem 
Könige vorgeſtellt zu werden, und wurden dann zu der in den 
neuen Orangeriehäuſern bei Sansſouei veranſtalteten Feſttafel 
befohlen. 

Wer das Glück gehabt, dieſem feierlichen Vorgange bei⸗ 
zuwohnen, wird gewiß nie vergeſſen, mit wie würdigen Worten 
Se. Königliche Hoheit der Prinz von Preußen den Gefühlen 
der ganzen Armee den beredten Ausdruck gegeben und mit 
welcher Gnade und Huld unſer Koͤniglicher Kriegsherr in der 
Erwiederung ſeine Armee geehrt. (Zeit.) 

Die „Voſſ. Zig.“ bringt ſolgende Beſchreibung des dem 
Könige überreichten Degens: 

Die Inſchrift, auf dem einen Stichblatt angebracht, lautet: 
Ihrem Königlichen Kriegsherrn; ihrem Waffengefährten ſeit 
50 Jahren, die Offiziere der Armee am 15. Oktober 1855. 
Auf dem zweiten Stichblatt befindet ſich das eiſerne Kreuz en 
miniature, umgeben von militäriſchen ſchön gearbeiteten Emble⸗ 
men. Sowohl über dem Bügel, wie um beide Stipblätter 
winden ſich Lorbeerzweige, welche unter dem Helm der Minerva 
eniſpringend, der mit Ornamenten den Knopf der Parirftange bildet, 
die Haupiflächen dieſer Theile verzieren. Als Heſt des Degens gab 
man dem Könige ſeine Armee; dieſe im durch zwei Gruppen von je 
fünf Figuren auf jeder Seite des Mütelſtückes dargeſtellt. Linie, 
Landwehr, Inſanterie, Kavallerie und Marine ſind vertreten. 
Ueber dieſen bildet der preußiſche Aar, feſlich mit Eichenzwei⸗ 
gen geſchmückt, den Knopf. Die Klinge vom feinſten Damas⸗ 
cener Stahl mit vergoldeten Dekorationen und Namen der 
Schlachten und Gefechte, welche der König perſönlich mitge⸗ 
macht hat, iſt von dem berühmten Schwertfabrikanten P. D. 
Lünenſchloß zu Solingen. Der Entwurf zu dem Degen ift 
von Albert Wagner. Edm. Rabe hat die Gruppen am Heſt, 
Burger die Embleme gezeichnet. Profeſſor C. Fiſchet und Me⸗ 
dailleur König haben Außerordentliches zur Anfertigung dieſes 
in ſehr kurzer Zeit entſtandenen Kunſtwerkes geleistet. Von 
der Zeichnung des Degens nebſt Inſchriften wird für ſämmt⸗ 
liche Theilnehmer an dieſer Feſtgabe eine Luhographie im Far⸗ 
bendruck erſcheinen. 


Breslau, 24. Obr. Die „Neue Oderzeitung“ 
bringt an der Spitze ihres heutigen Blattes Folgendes: 

„An unſere Leſer. Zur Vermeidung jedes ſpäter etwa 
eintretenden Diißverftänpniffes finden wir uns zu der Erklärung 
verpflichtet, daß wir trotz aller unſerer Anſtrengungen nicht 
lange mehr im Stande ſein werden, das Beſtehen der „Neuen 
Oder-Zeitung“ zu ſichern. Das Bemühen, der Provinz das 
einzige noch unabhängige Organ zu erhalten, bei welchem es 
wahrlich auf keine Geldſpekulation abgeſehen iſt, ftößt überall 
auf eine jo entſchiedene Gleichgültigken und zum Theil ſogar 
auf ein ſo unzweideutiges Mißtrauen, daß wir, des vergebli⸗ 
chen Ankämpfens gegen die Ungunſt der Verhältniſſe müde, 
uns entſchließen müſſen, lieber von dem Schauplatze der Publi⸗ 
zit zurückzutreten, als den Vorwurf auf uns zu laden, wir 
ſuchten dem Publikum eine Zeitſchrift aufzudringen, nach welcher 
es kein Bedürſniß fühlt. So lange es uns möglich ſein wird, 
die bereits eingegangenen Verpflichtungen zu erfüllen, wird dies 
geſchehen; wenn aber endlich doch einmal der Tag kommt, an 
welchem wir das Erſcheinen der letzten Nummer ankündigen 
müſſen, ſo hoffen wir, daß man uns nach dieſer vorläufigen 
Anzeige keiner Unüberlegtheit beſchuldigen wird. 

Die Redaktion.“ 

Daſſelbe Blatt ſchreibt: Obwohl die von der Regierung 
vorbereitete Ueberſicht der legten Erndte-Ergebniſſe in der 
vreußiſchen Monarchie noch nicht beendet iſt, jo verlautet doch 
ſchon von unſerer Provinz ein wabrhaft Beſorgniß erregendes 
Reſultat, deſſen Einfluß nur von dem günſtigen Ausfall der 
Erndte in andern Provinzen aufgewogen werden kann. Bei⸗ 
ſpielsweiſe berichtet der Landrath im Wartenberger Kreiſe, daß 
die letzte Erndte in demſelben zu den ſchlechteſten ſeit dreißig 
Jabren gehöre; im Lublinitzer Kreiſe iſt die Kartoffelerndte faſt 
ganz zeritört, im Rpbnicker und Pleſſer fo wenig ertragreich 
geweſen, daß bereits von den Behörden auf Maßregeln zum 
Erſatz des fehlenden Lebensmittels Bedacht genommen wird. 
Die Aufmerkſamkeit iſt vornehmlich auf den Import von Mais 
gerichtet, welcher zum Theil durch die im Wege von Sammlun⸗ 
gen aufzubringenden Geldmittel bewerkſtelligt werden fol, 


Dänemark. 


Kopenhagen, 11. Ottober, Vorm. „Dagbladet“ zu⸗ 
folge ſoll General⸗xieutenant v. Bülow, der bisher das Ge⸗ 
neralkommanda über das Herzogthum Schleswig (Hauptquar⸗ 
tier Flensburg) führte, Nachfolger des Erbprinzen Ferdinand 
im Generalkommando über Seeland und die Inſeln werden. 

Geſtern wurden die Sitzungen des Reichsgerichts in Cbri⸗ 
ſtian's VII. Palais auf Amalienborg und zwar in demſelben 
Saale, in welchem vor Kurzen der Reichsrath tagte, eröffnet. 
Der Höchſtengerichtsadvokat G. Brock ſungirte als öffentlicher 
Ankläger (Staatsanwalt); die Vertheidigung der Miniſter Oer⸗ 
ſted, Hanſen und Steen⸗Bille batte der Etatsrath Seekriegs⸗ 
prokurator Salicath, die der übrigen angeklagten Miniſter der 
Höchſtengerichtsadvokat C. Liebe übernommen. Die Richter 
ind: 1) Vom Landsthing: Amtmann Lehmann; Dispacheur 
Weffely; Prof. Clauſen; Etatsrath Prof. J. E. Larſen (Prä⸗ 
ſident des Reichsgerichts); Juſtizrath Landesobergerichtsaſſeſſor 
Flensborg; Kammerherr Stiftsamtmann Unsgaard; Kammer⸗ 
berr und Lehnsgraf Knuth; — 2) Vom Höchſtengericht: die 
Konferenzräthe Laſſen, Koefoed (Vicepräſident des Reichsge⸗ 
richts), Nielſen, Rothe und Rothböll; Kammerherr J. Kofoed; 
Etatsrath Thomſen; Kammerherr Bretton. 

Die geſtrige, öffentlich abgehaltene Sitzung begann mit 
der Verleſung der Anklageſchriſt, die mit 149 Beilagen beglei⸗ 
tet war, durch Herrn Brock. Derſelbe trug darauf mu 

ert 


Säalicath, der eine der Vertheidiger, behielt es ſich für eine 


| 


Dieſe Königlichen Worte machten einen unbeſchreiblichen ſpätere Sitzung vor, feine Einrede gegen die Kompetenz des 


Reichsgerichts in dieſer Angelegenheit, nachdem die Geſammt⸗ 
ſtaats⸗Verfaſſung erſchienen fei, zu begründen; dagegen trug 
er darauf an, den einen der Richter, den frühreren Advokaten, 
nachberigen Miniſter und jetzigen Amtmann Lehmann „wegen 
Parteilichkeit“ von dem Richterkollegium auszuſchließen, was 
er durch Aeußerungen, die derſelbe auf dem Reichstage gethan 
batte, zu motiviren ſuchte. Sein Kollege, Herr Lebe, trat 
ihm in beiden Punkten bei. Die Sitzung verwandelte ſich 
nunmehr in eine geheime. Nach Beendigung derſelben wurde 
öffentlich mitgetheilt, daß das Reichsgericht ſich gegen die Aus⸗ 
ſchließung Lebmanns erklärt habe. Die Vertheidiger baten dar⸗ 
auf um eine Friſt zur Vorbereitung der Vertheidigung. Dieſes 
Geſuch wurde gewährt und der 10. November d. J. zur Fort 
fegung der Verhandlungen anberaumt. 

Gegen den vor nicht langer Zeit als Docent des ſchles⸗ 
wigſchen Rechts an der bieſigen Univerſität angeſtellten Dr. 
Schütze, der in den Kriegsjahren in der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Armee gedient haben ſoll, iſt eine neue Agitation im Gange. 
(Nat. Ztg.) 


Frankreich. 


Paris, 14. Oktober. Obgleich der Kalſer geſtern Abends 
Depeſchen erhalten, ſo hat er dieſelben doch Niemandem mit⸗ 
getheilt, indeſſen die Aeußerung fallen laſſen, daß Alles gut 
gebe. Heute nun verbreitete ſich an der kleinen Börſe das 
Gerücht, daß die Regierung gute Nachrichten vom Kriegsſchau⸗ 
plage erhalten habe. Dies wurde um ſo bereitwilliger geglaubt, 
als die von Lord Redeliffe nach London telegraphirte Nachricht 
von einer Niederlage der Ruſſen vor Kars die Gemütber heiter 
geſtimmt hatte. Nach den Erkundigungen, die wir eingezogen 
haben, find im Kriegs⸗Miniſterium heute allerdings Depeſchen 
angelangt, doch iſt uns nicht bekannt geworden, welche Trag⸗ 
weite dieſelben haben. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird der 
morgende Moniteur eine freudige Mittbeilung enthalten. — 
Die Verbreitung der gebeimen Geſellſchaft, welche den Namen 
La Marianne führt, macht der Regierung einige Sorge. Es 
ſoll kein Departement in Frankreich geben, wo dieſe Verſchwörer 
nicht Verzweigungen hätten. Die Polizei hofft, der Prozeß von 
Angers werde ihr zu Enthüllungen verhelfen. 

Nach dem Moniteur waren der Herzog und die Herzogin 
von Brabant bei dem geſtrigen Beſuche des Pflanzengartens 
von dem Kaiſer und der Kaiſerin begleitet. Um 6 Ubr trafen 
fie wieder zu St. Cloud ein, wo grotzes Diner war. Der 
Herzog ſtattete auch geſtern dem Prinzen Jerome zu Meudon 
einen Beſuch ab. Der Fürſt und die Fürſtin von Chimap, 
welche dem Herzoge und der Herzogin von Brabant bis Brüſ⸗ 
ſel entgegengereiſ' waren, find mit denſelben zurückgekehrt und 
bewohnen, wie der Moniteur ſich ausdrückt, den Palaſt zu St. 
Cloud. — Der Unterrichts und Cultus⸗Miniſter hal aus Anlaß 
der Schwangerſchaft der Kaiſerin durch Rundſchreiben die Erz⸗ 
biſchöfe und Biſchöfe aufgefordert, die Geiſtlichkeit und vie 
läubigen ihres Sprengels einzuladen, dea Himmel zu bitten, 
daß die Bewahrung der Geſundheit der Kaiſerin die Erfüllung 
der Hoffnungen der Nation ſichere. Aehnliche Schreiben hat 
der Miniſter an die Kirchenvorſtände der nichtkatholiſchen Culte 
gerichtet. — Die Gazette des Tribunaur meldet: „Das gegen 
Belle mare, den Urheber des Verſuchs vom 8. September, ein⸗ 
geleitete Verfahren hat vollkommen die Bezeichnung gerecht⸗ 
fertigt, die der Moniteur auf Bellemare und auf die Handlung, 
deren er ſich ſchuldig gemacht, angewandt hatte. Dieſer Menſch 
war nicht das Werkzeug irgend einer Partei, er iſt mehr ein 
Verrückter, als ein Mörder; er hat weder das Bewußtſein ſei⸗ 
ner Handlung, noch die Erkenntniß ſeiner Lage. Auch hat, auf 
den eniſprechenden Antrag des General-Prokurators, das Ger 
richt geſtern erklärt, daß kein Grund zu weiterem Verfahren 
vorhanden ſei, und daß blos der Verwaltung die Sorge ob⸗ 
liege, die nöthigen Maßregeln zu ergreifen, damit die öffent⸗ 
liche Ordnung nicht mehr durch dieſen Wahnſinnigen gefähr- 
det werde.“ 

Aus Anlaß des ir vorigen Monate dahier abgehaltenen 
ſtatiſiſchen Kongreſſes find fünf der dabei anweſenden Abge⸗ 
ordneten fremder Regierungen, worunter Baron v. Czörnig zu 
Wien, Profeſſor Dieterici zu Berlin und Staatsrath v. Her⸗ 
mann zu München, zu Offizieren, und vier dieſer Abgeordneten, 
worunter Direktor D. Engel zu Dresden, zu Rittern der Ehren⸗ 
Legion ernannt worden. (Köln. Z.) 


Großbritannien. 
London, 13. Oktober. Die Regierung macht bedeutend 
Pferde⸗Ankäufe auf den engliſchen und irischen Märkten. Die 
engliſche Kavallerie iſt gegenwärtig ſtärter, als zu irgend einer 


ugſchrift Louis Blanc's erſcheinen, welche gegen das letzte 
anifeſt Mazzini's, Koſſuth's und Ledru⸗Rollin's gerichtet iſt. 
— Der Novelliſt Töackeray reift dieſer Tage nach Amerika, wo 
er im Laufe des Winters eine Reihe von Vorleſungen zu hal⸗ 
ten gedenkt. Vorgeſtern gab ihm eine Anzahl ſeiner Freunde 
in der London Tavern ein Abſchieds-Diner, bei welchem Charles 
Dickens den Vorſitz führte. 5 
Die Times bringt einen Artikel über Griechenland. 
„Wir fürchten“, ſagt fie, „daß ſich das englſche Publikum 
wohl kaum beſonders für einen Miniſterwechſel in Griechenland 
intereffiren wird. Einem jeden, welcher die dortigen Wirren 
während der letzten paar Wochen verfolgt hat, wird das alte 
Sprüchwort vom Sturm im Waſſerglaſe einſallen. Doch wir 
müſſen nun einmal mit den Creigniſſen, wie ſie ſich zutragea, 
fürlieb nehmen. Wir können nicht täglich eine Einnahme von 
Sebaſtopol haben und müſſen uns für heute an der ſchmalen 


- des vorigen Jahrhunderts. — Es wird nächſtens eine 
l 
N 


Koſt griechiſcher Politif genügen laſſen. Wir brauchen bier 


nicht weitläufig auf die kleinlichen Händel einzugehen, welche den 
Rücktrüt des Kriegs⸗Miniſters herbeigeführt haben. Es mag 
genügen, wenn wir bier erwähnen, daß die Beweggründe deſ⸗ 
ſen, was geſchehen iſt, vorwiegend perjönlicher Natur waren, 
und daß Generol Kalergis kein Recht hat, ſich als Märtprer 
der Freihe und der Sache der Weſimächle zu geberden. Frü⸗ 
er pflegte jeder Politiker in jenem kleinen Staate in die Reihen 
rgend einer ausländiſchen Partei zu teten. Es gab nämlich 
eine franzöſiſche, eine engliſche, eine ruſſiſche und eine baieriſche 
Partei, Die letzte ſcheint jo gut wie todt zu ſein. Den Deuts 
ſchen im Gefolge des neuen Hellenen⸗Königs bot ſich wenig, 
was fie hätte veranlaſſen können, auf einem jo mageren Weider 
grunde zu bleiben; die Meiſten unter ihnen kehrten bald in ihr 
Vaterland zurück und fanden nur wenige Nachfolger. Vor zehn 
Jahren hörte man viel von der engliſchen Partei ſprechen und 
don der Nothwendigkeit, unſeren Einfluß in Athen zu behaup⸗ 
len. Aber die Blokade des Admirals Parker zerſtörte dieſe 
politiſche Sektion, und es iſt kein Grund zu der Annahme vor⸗ 
banden, daß ihr Untergang uns geſchadet habe. Herr Mauro⸗ 
ordatos iſt jetzt ihr einziger Vertreter. Es bleiben alſo die 
nuſſiſche und die franzöfiiche Partei übrig. Zu der rufjiigen 
gebören der Hof, die Geiſtlichen und die große Maſſe des 
Volkes, während der Anhang der Franzoſen jene reine und 
batriotiſche Oppoſition bildet, die aus Leuten beſteht, welche 
gegen die Corruption eifern, weil fie ihnen nicht zu Gute kommt, 
und von Reform ſprachen, bloß weil ſie hofften, es werde ihnen 
gelingen, ſich zur Macht emporzuſchwingen, um dann nach dem 
isherigen Spſteme fort zu regieren. Der gegenwärtige Be⸗ 
berrſcher Frankreichs ſcheint keinen deſonderen Werth auf dieſe 
Männer gelegt zu haben, und ihre Anhänglichkeit iſt durch feine 
Gleichgültigken gegen ihre Tugenden auf eine harte Probe ge⸗ 
ſtellt worden. General Kalergis iſt jedenfalls noch einer der 


ehrlichſten unter ihnen, aber er iſt am Ende doch nur ein lei⸗ 


leuten im Allgemeinen. o f 
aus gezeichnet batte und mit den politiſchen Verhältniſſen und 


9 


denſchaftlicher und ehrgeiziger Grieche, dem Intriguen und pers 
ſoͤnliche Eitelkeit eben jo wenig fremd find, wie ſeinen Lands⸗ 
Da er ſich während der Revolufion 


erfönlichkeiten in Weſieuropa vertraut war, jo gelangte er 
nach der vorigjährigen Okkupation Athens durch den Einfluß 
der Verbündeten ans Ruder. Ob er ihren Erwartungen ents 
prochen hat, hängt davon ab, was fie von ibm erwarteten, 
Ter Hauptdienſt, welchen er leitete, beſteht in der Unterdrückung 
es Räuberweſens an der Grenze. Die Weſtmächte verlangen 
von den Griechen nichts weiter, als daß ſie ſich ruhig verhal⸗ 
len und ihre Nachbarn in Ruhe laſſen. 
in dem freien Belieben der Griechen, ob ſie dies thun wollen 
oder nicht; den jede Ruheſtörung an der Grenze würde etwas 
Schlimmeres über ſie bringen, als die bloße Mißbilligung von 
Seiten. der Verbündeten. In Bezug auf ihre innere Politik 
knnen wir den Hellenen freie Hand laſſen. Für ibre Sünden 
im vorigen Jahre find fie, auffallend genug, nicht beftrait wor⸗ 
en. Sie weigerten ſich hartnäckig, für ihren Einfall in das 
ebiet des Sultans eine Entſchädigung zu leiſten, indem fie 
erklärten, das Land ſei zu arm, als daß es eine ſolche zahlen 
Önne, und es gelang ihnen, die Weſtmächte zu bewegen, der 
Pforte ihre Anforderung auszureden. Aus einem Steine kann 
man kein Blut preſſen. Da jedoch die Beziehungen der beiden 
kaͤnder auf einer neuen Grundlage feſtgeſtellt werden ſollten, ſo 
ward ein für die Griechen vortheilhaſter Handelsvertrag abge: 
ſchloſſen. Die Griechen haben alſo aus ihrer Invaſion Nutzen 
gezogen, wie ſie das verſtehen; ſie dürfen ſich aber nicht ein⸗ 
lden, daß man ihnen eine Wiederholung ihrer Frevel geſtat⸗ 
un wird. Die Verbündeten werden, während fie den Sturz 
eines Miniſters mit Gleichgültigkeit anſehen, nicht geftatten, 
aß man mit der Politik fein Spiel treibt, welche aufzuerlegen 
fie ein Recht haben.“ 


Stettiner Nachrichten. 


8 Stettin, 16. Oktober. In der heutigen Stadtverordneten⸗ 
3 ung, die im übrigen ſehr 1 . ſowohl von den Mitgliedern der 
zerſammlung wie auch des Magiſtrats⸗Kollegiums beſucht war, kamen, 
le ſchon das Programm ergab, außer einigen minder wichtigen Vorla⸗ 
85 auch Sachen von allgemeinerem Intereſſe auf die Tagesordnung, 
Wer welche ſich im Verlauf von 2 Stunden, die die Sitzung in Anſpruch 
ahm, ſtellenweis eine recht intereſſante Debatte entſpann. 
ke Zunägft wurden die Protokolle der beiden letzten Sitzungen ver- 
257 gegen deren Faſſung ſich von Seiten der Verſammlung nichts zu 
ern fand. 
& Gegen die Faſſung des eingereichten Protokolls über die Wahl der 
weſabmanner der Einkommen ⸗Steuer⸗Schätzungskommiſſion pro 1856 
Ver dagegen von Seiten der Regierung ein Monitum, auf eine kleine 
fr anderun reſp. Ergänzung abzielend, beliebt worden, welche nachzu⸗ 
agen die Verſammlung ohne weitere Verhandlung beſchloß. 
eng Sodann genehmigt die Verſammlung den Neubau eines Torfſchup⸗ 
jene zu Armenpeide, für den der Koſtenanſchlag auf 150 Thlr. ge macht 
ir die durch einen Preisaufſchlag von 2% fgr. pro Mille des zu ver⸗ 
uſenden Torfs in der Folge wiedergewonnen werden ſollen. ? 
Gratzgen, der „nach altem Herkommen“ beſtandenen Bewilligung einer 
galiftkation für die ſtädtiſchen Forſtbeamten aus den eingegangenen 
Forhfirafgeivern, nimmt die Verſammlung auch für dieſesmal nicht Abe 
n und überweiſt aus dem Einkommen des vorigen Jahres von 231 
den aten Theil mit 58 Thür., die in je d, Thlr. für die Förſter 
2% Thlr. für die Auffeper zur Vertheilung kommen werden. 
tun Nach Mittheilung der Lizitations- Verhandlung über die Verpach⸗ 
dens von 17 Parzellen des Pommerensdorfer Abſindungslandes wird 


em darin erzielten Meiſtgebol von 62 Tolr. 15 ſgr. 6 Jahre der 
Zaſchlag ertheilt. 9 * de 


Es ſteht keineswegs 


— 


mexikaniſchen Regierung iſt dieſe Ratifikation bereits erfolgt. 


Die weitere Mittheilung wegen Ablöſung eines Theils der Leichen⸗ 
gebühren ergiebt, daß der Theil, den die Lehrer des Gpmnaſiums davon 
empfangen, wofür ſie aber dekanntlich den früher üblichen Geſang mit 
einer entſprechenden Anzahl Chorknaben längſt nicht mehr geleiſtet haben, 
mit Bewilligung des Miniſteriums durch eine Jabresquote abgelöſt wer⸗ 
den könne, welches Fixum nach dem Durchſchnitts⸗Ertrage der letzten 
6 Jahre ermeſſen und aus Kämmereimitteln beftritten werden ſoll. er 
Magiſtrat hatte von dieſer Ablöſung einſtweilen noch Abſtand nehmen zu 
müſſen geglaubt, weil die Stadt in den letzten 6 Jahren Zmal durch 
Epidemieen heimgeſucht worden ſei, wo bei vermehrter Sterblichkeit der 
betreffende Antpeil an den Leichengebühren ſich beinahe um die Hälfte 
böher als in den übrigen Jahren geſtellt habe. Der Referent dagegen 
ſieht in dem längeren Fortbeſtehen dieſer Abgabe eine drückende Laſt 
für die betheiligten evangeliſchen Gemeindemitglieder des Jakobi⸗, Nikolai⸗ 
und Gertrudkirchſpiels, weiche in ihrer urſprünglichen Natur als Kom⸗ 
munallaſt auch von der geſammten Kommune getragen werden müſſe. 
Zudem werde die ſpätere Ablöſung durch die wahrſcheinliche größere Be⸗ 
völkerung des neuen Stadttheils, von Grünhof und der Silberwieſe, 
welche Bezirke eben zu den genannten Kirchſpielen zählen, noch koſtſpie⸗ 
liger, da die größere Bevölkerung unbedingt auch eine größere Sterb⸗ 
lichkeit, mitbin die Vermehrung einer Abgabe in ſich ſchließe, von der 
man fo billig als möglich loszukommen ſuchen müßte. Die Berfamm- 
lung ſtimmte dieſer Anſicht bei und erſucht den Magiſtrat, dem Antrage 
auf Ablöſung ſich anzuſchließen. 

Das vom Magiſtrat auf 300 Thlr. normirte Richtgeſchenk für die 
beim Kloſterbau von 3 Maurer- und 2 Zimmermeiftern beſchäftigten 
Arbeiter wird bewilligt. Ein Antrag des Referenten, die Summe wegen 
ver zu ſtarken Antheilnahme noch um 50 Thlr. zu erhöhen, fällt durch 
Abſtimmung. Die Interpellation des betr. Baubeamten durch ein Mit- 
glied der Verſammlung, künftig dergleichen unvermeidliche Ausgaben mit 
im Koſtenanſchlage zu rubriziren, findet Anklang; wohingegen die Be⸗ 
merkung eines anderen Mitgliedes, welches Beſtimmung über die Nutz⸗ 
anwendung ſolcher „Geſchenke“ getroffen zu ſehen wünſcht, nicht Berück⸗ 
ſichtigung findet. 5 

Das im Kommiſſionsbericht der Angelegenheit wegen Verlängerung 
des Dampfſchiffs⸗Bollwerks ausgeſprochene Gutachten entſcheidet ſich mit 
Berückſichtigung des Koflenpunfis nicht beſtimmt darüber, ob der Bau 
maſſiv oder durch Pfahlwerk am zweckmäßigſten auszuführen ſei, da in 
den vorliegenden Anſchlägen das genügende Material zur Beurtheilung 
nicht vorhanden ſei. Die Verſammlung ſpricht ſich nach längerer Dis⸗ 
kuſſion für die Anlage eines maſſiven Bollwerks aus, für den Fall, daß 
von Seiten der Regierung bei Anfertigung des Hafengeldtarifs auf den 
biedurch verurſachten, um circa 18,000 Thlr. größeren Koſtenaufwand, 
gerückfchtigt wird. 

Die Angelegenheit wegen Verlegung des Steuer⸗Kontroll⸗Gebäudes 
am Unterbaum iſt, nach Mittheilung des Magiſtrats, in ein neues Sta⸗ 
dium getreten. Die früheren Pläne werden danach auf ſich beruhen. 
Nach dem Situationsplan wird das neue Gebäude in möglichſt kleinen 
Dimenfionen (von 48 Fuß Länge und 26 Fuß Tiefe) faſt auf der alten 
Stelle und mit der Fronte nur um 30 Fuß der Baumbrücke näher ge⸗ 
rückt, 15 Fuß vom Uferrande entfernt, zu ſtehen kommen. Das Gebäude 
wird mit Wegfall des Hofes nur einen Raum von ca. 1272 Qßuß ein- 
nehmen und für die vorbeiführende Fahrſtraße einen um 20 Fuß breiteren, 
(im Ganzen 40 Fuß) Raum laſſen. Den architektoniſchen Anforderungen 
ſoll bei dem Wiederaufbau vollkommen Rechnung getragen werden. — 
Die Verſammlung nahm von der entſchieden günſtigeren Geſtaltung der 
Sachlage Kenntniß und giebt ihre Befriedigung über die endliche Regu⸗ 
lirung zu erkennen. 

Nachdem noch das Kämmereikaſſen⸗Reviſionsprotokoll pr. September 
verleſen und von dem Antrage eines Mitgliedes um Beſeitigung der 
Rampe vor dem Garniſon-Verwaltungs-Gebäude auf dem Rödenberge 
Kenntniß genommen und derſelbe dem Magiſtrat zur weiteren Veran⸗ 
laffung überwieſen war, wird zur geheimen Sitzung geſchritten. 

»Von der preußiſchen Regierung iſt kürzlich der mit Mexiko neu 
geſchloſſene Handels⸗ und Schiffahrts⸗Vertrag den Zollvereinsſtaaten, in 
deren Namen der Abſchluß preußiſcher Seits bereits erfolgt iſt, mit dem 
Erſuchen um deſſen baldige Ratificirung zugeſandt worden. e 

er Ver⸗ 
trag iſt für Deutſchland um deshalb von fo großer Wichtigkeit, weil die 
deutſchen Erzeugniſſe an der nach Abrechnung der Zölle jährlich 15 Mill. 
ſpaniſche Thaler betragenden Geſammt⸗Einfuhr, nächſt Großbritannien, 
den größten Antheil mit 3,700,000 ſpan. Thalern haben, von welchen 
mindeſtens 3 Millionen auf zollvereinsländiſche Erzeugniſſe fallen. An⸗ 
dererſeits hat die Geſammt⸗ Ausfuhr mexikaniſcher Erzeugniſſe nach 
r noch in keinem Jahre den Betrag von 700,000 Thalern 
erreicht. 


Stadt⸗Tbeater. 


Prinz Friedrich von Homburg. Es dürfte nicht gar zu ſchwer 
zu beweiſen ſein, daß Heinrich von Kleiſt der eigentlich dramatiſche Dich⸗ 
ter Deutſchlands geweſen iſt, und daß er, um von Göthe als Drama⸗ 
tiker ganz abzuſehen, an Schärfe und Prägnanz der Charakteriſtik, an 
Schaffung draſtiſcher Situationen, an Wahrheit und Kraft der Diktion 
ſelbſt über Schiller und Leſſing pinaus befähigt war. Tiefe des Gefübls 
und patriotiſche Hingebung zieren ihn nicht minder, und feine geftal- 
tungsfähige Ppantaſie entwindet niemals dem maß haltenden Verſtande 
die Zügel, um in rhetoriſchem Garriere durchzugehen. Sein Prinz Fries 
drich von Homburg iſt in der That ein ganz vorzügliches Drama, und 
ſollte um ſo mehr anerkannt ſein, als es tief in vaterländiſchem Boden 
wurzelt, aber leider wird es ſelbſt ſeltener gegeben, als das ungleich 
ſchwächere „Käthchen von Heilbronn“, das der deutſchen Empfindſamkeit 
mehr zuſagt. Heinrich von Kleiſt hat kaum den Ruf von Raupach und 
Kotzebue und die Birchpfeiffer vollends iſt in den Augen des Theater- 
publikums gegen ihn eine fo kompakte Gottheit, als ob ihr irdiſches Em⸗ 
bonpoint auf ihren blauſtrumpfigen Ruhm übertragen werden könnte. 
Daß die Verfaſſerin des Hinko noch am Leben if, weiß jeder Waiſen⸗ 
knabe, daß der Dichter des reizenden Käthchens und des phantaſtiſchen 
Prinzen Friedrich ſich ſelbſt den Tod gegeben hat, weiß mancher Wai⸗ 
ſenvater nicht und warum ſollte er's auch wiſſen, wenn er ein deutſcher 
Waiſenvater iſt und in der Schule gelernt hat, daß Lord Bpron durch 
den Hellespont geſchwommen iſt, und daß Voltaire ein großer Mann 
war. 

Wir unſererſeits fühlen uns der Direktion des Stadttheaters zu Danke 
verpflichtet, daß fie den Prinzen Friedrich als Helden einer Feftvorftels 
lung gewahlt bat, und würden ihr zu noch größerem Danke verpflichtet 
ſein, wenn ſie demnächſt wieder einmal „das Käthchen von Heilbronn“ 
oder den „zerbrochenen Krug“ wollte nachfolgen laſſen. Was die Dar- 
ſtellung des „Prinzen Friedrich“ anbelangt, fo war fie in den Haupt⸗ 
rollen ſicher eine ſehr verdienſtliche. Herr Förſter gab uns den Cha- 
ratter des Prinzen in geiſtvoller und konſequenter Entwickelung, das 
pbantaſtiſche, feurige Weſen des Helden von der ſchwärmeriſchen, von 
Duft (der Poeſie) triefenden Nacht an, durch die Donner der Fehrbelli⸗ 
ner Schlacht, an dem offenen Grabe und den Schauern eines rühmloſen 
Todes vorbei zu der ruhigen, reſignirten Größe führend, die den wah- 
ren Helden charakteriſirt und der ebe eines großen Regenten würdiger 
iſt, als der ungeſtüme und unbewuß te Drang nach ruhmreichen Thaten. 
Die Scene, in der Prinz Friedrich die Vermittelung der Chburfürſtin an⸗ 
ſpricht, und aus der wir unjerem Gefühle nach wenigſtens die Verzicht⸗ 
leiſtung auf die Hand der anweſenden Prinzeſſin ſtreichen würden, iſt 
eine gefährliche Klippe ſowohl für den Erfolg des Stückes als für die 
Darſtellung; Herr Förſter ſtattete auch dieſe Scene, wie alle andern 
mit dem Effekt der inneren Wahrbeit aus und erzielte damit bei der 
Schwierigkeit der pſpchologiſchen Motivirung und bei dem ſchroffen Ueber⸗ 
gang in die Stimmung der Reſignation ein beſonderes Verdienſt. Wir 
wollen indeß nicht verhehlen, daß der treffliche Darſteller, wie wir zu 
wiederholten Malen bemerkten, die refleftiven Momente der Monologe 
gar zu ſchwer und gedehnt nimmt, wodurch die einzelnen Gedanken 
mehr, als nöthig iſt, von einander getrennt werden. 

Herr Direktor Hein gab den Churfürſten in ſehr würdiger Reprä⸗ 
fentation und mit glücklicher Darlegung der charakteriſtiſchen Eigenthum⸗ 
lichkeiten, in gleicher Weiſe der Hoheit, wie der feſten, doch milden 
Männlichkeit und dem hochberzigen, in ſich nicht ungerechtfertigten Ehrgeiz 
Rechnung tragend Wir hatten indeſſen gewünſcht, das im fünften Akt 
die Neigung, den Prinzen zu begnadigen, von vornherein ſchärfer here 


vorgetreten wäre. Die Herren Schultze, Seidel und Heſſe als 
Jeldmarſchall Dörfling, Graf Hohenzollern und Obriſt Kottwitz waren 
gleichfalls durchaus verdienſtlich. N 

Die Rollen der Cburfürſtin und der Prinzeſſin wollen nicht viel be⸗ 
ſagen; Frau Franke ließ in der erſteren Nichts zu erinnern, Fräulein 
Franz dagegen ſtattete die letzte in den leidenſchaftlicheren Momenten 
wieder mit fo dumpfer Vokaliſation aus, daß uns auch die genialſte 
Darſtellung für dieſe zwickaueriſche Bravour nicht dätte entſchädigen kön⸗ 
nen. Das iſt nach unſerer beſcheidenen Anſicht die beſte Manier, auch 
das allergrößte und allerentſchiedenſte Talent durchaus und ſelbſt bis zum 
Hinauslaufen ungenießbar zu machen. R. M. 


Provinzielles. 


Greifenhagen, 15. Oktober. Der Geburtstag Sr. Mafekät 
unſeres Königs iſt hier feſtlich gefeiert worden. Am —— um 10 Uhr 
ſtellten ſich die hieſige Artillerie und die beiden Schützenkompagnien vor 
dem Rathbauſe auf und begaben ſich dann in die Kirche zum öffentlichen 
Gottesdienſte, mit welchem zugleich eine Schulfeier verbunden war. 
Nachher fand Seitens der Artillerie und der Schützen eine Kirchenparade 
auf dem Marktplatze ſtatt; es wurde ein Lebehoch dem Könige gebracht, 
die auf den Höhen bei der Stadt aufgeſtellten Geſchütze donnerten ihren 
Gruß dazwiſchen, und zugleich entwölkte ſich der bis dahin trübe Him⸗ 
mel, ſo daß die Sonne ihre freundlichen Strahlen blicken ließ. Die 
Schützen-Kompagnien vereinigten ſich im feſtlich geſchmückten Saale des 
Schützenhauſes zu einem frohen Mittagsmable, an welchem die Mit⸗ 
glieder der hieſigen Behörden ſich betbeiligten. Enthuſiaſtiſch wurde auch 
bier das Lebehoch Sr. Mafeſtät ausgebracht und zum Schluſſe der Ar⸗ 
— 325 * Prien denſelben auch durch reichliche Spenden 
in der That eine Unterſtützung gewährt. Ein Ball im S 
beſchloß den feſtlichen Tag. * e 
—————— 

1 Bermiſchtes. 

Das Theater zu Windſor war vor ein paar Wochen d 
E * welchen der Teac Birger dert 
in einem an die Times gerichteten 
e e ö gerich Briefe in folgender 
in Direktor des Stadttheaters zu Windſor. Lord 

Vane, Offizier in dem bier garniſonirenden 2. Garde Regiment, me 
an zwei bis drei Abenden mit anderen Offizieren binter den Couliſſen 
erſchienen und hatte ſich anſtändig betragen. Das Gleiche kann ich nicht 
von ſeinem Benehmen am Freitag den 21. September ſagen. Schon 
früh am Abende beluſtigte ſich Se. Herrlichkeit damit, daß er Dieſen 
ins Geſicht ſchlug, Jenem Fußtritte verſetzte und ähnliche Streiche trieb. 
Die erſte Begrüßung, welche mir von ihm zu Theil wurde, befland 
darin, daß er feinen Stock auf meinem Rücken zerſchlug. Der Vorhan 
ging gerade auf, ich mußte auf die Bühne, das Haus war ziemlich vo 
und da ich das Publikum nicht warten laſſen wollte, ſo ließ ich die 
Sache fürs Erſte auf fi beruhen und ging meiner Wege. Als das erſte 
Stück vorüber war und ich mich für das zweite ankleidete, hörte ich, 
Se. Herrlichkeit ſei gewaltſam in die Garderobe der Damen eingedrun⸗ 
gen und wolle ſich trotz des wiederholten Verlangens derſelben nicht 
daraus entfernen. Ich ſchickte den Regiſſeur mit der Aufforderung, ſich 
wegzubegeben, zu ihm; doch das half nichts. Darauf ging ich ſelbſt, 
erhielt aber von Sr. Herrlichkeit die Antwort, ich möge mich zum Teu⸗ 
fel ſcheren. Ich fad mich endlich genötbigt, einen Poliziſten holen zu 
laſſen, und als dieſer erſchien, verließ Lord Vane ruhig die Garderobe 
Ich war eben mit dem Ankleiden fertig, und das letzte Stück ſollte be⸗ 
ginnen, als mir hinten an der Bühne der Lord begegnete, ſagte, er habe 
mit mir zu ſprechen, mich beim Kragen packte und mich, ehe ich mir's 
verſah, an eine ſteile Treppe fchleppte, welche unter die Bühne führt. 
„Du haſt es gewagt, mir einen Poliziſten auf den Hals zu ſchicken 7 
rief er aus, „ich will Dir Deinen verfluchten Hals brechen! Du bi 
des Todes, Kerl!“ Er hielt mich dabei in eine Stellung, daß ich rück⸗ 
wärts fallen mußte. Ich verſuchte, mich ihm zu entwinden, und ſagte: 
„Ums Himmels willen, ermorden Sie mich nicht mit kaltem Blutel* 
Er aber ließ mich nicht los und warf mich mit aller ihm zu Gebote 
ſtehenden Kraft die Treppe hinunter. Zum Glück war ein junger Mann, 
welchen der Lärm herbeigezogen batte, gerade in dem Augenblicke wo 
ich fiel, an den Fuß der Treppe geeilt und brach fo die Kraft des Fal⸗ 
es, ſonſt wäre mein Tod unvermeidlich geweſen. Lord Vane war nie⸗ 
derträchtig genug, mir nachzukommen und mich, als ich am Boden lag, 
mit der Fauſt ins Geſicht zu ſchlagen. Zuletzt jedoch ſchritten feine Kar 
meraden und andere Leute ein und riſſen ihn von mir weg. Eine Menge 
Soldaten, welche gehört hatten, daß man ihre Offiziere inſultirte, dräng⸗ 
ten ſich auf die Bühne. Es tbut mir leid, bemerken zu müſſen, daß 
einer der Kameraden Lord Vane's, welchen ich um feinen Beiſtand er⸗ 
ſuchte, mir denſelben verweigerte, indem er mir ſagte, ich möge ſelbſt 
zuſehen, wie ich den Lord aus dem Ankleidezimmer der Damen fort⸗ 
bringe. Da ich eine Kolliſion zwiſchen den Soldaten und den Civiliſten 
befürchtete, ſo ließ ich Se. Herrlichkeit nicht verhaften. Am folgenden 
Morgen erſchien ein Offizier dei mir, um die Sache gütlich beizulegen. 
Ich antwortete ihm, ich werde den jungen Raufbold gerichtlich belan⸗ 
gen, und Niemand kann beweiſen, daß ich irgend einen Vorſchlag, die 
Sache auf anderem Wege zu ſchlichten, auch nur einen Augenblick der Be⸗ 
achtung gewürdigt habe Da ich die Bitterkeit des Todes gefühlt hatte, fo 
glaubie ich nicht, daß Geld eine Entſchädigung dafür bieten könne. Die 

ichter, welche über die Sache abzuurtheilen hatten, drangen wiederholt 
in mich, ich möge mich zu einem Vergleich verſtehen, und legten dabei 
eine ſo zarte Theilnahme für die Intereſſen meines Theaters an den 
Tag, wie ich fie fruher bei ihnen nie gefunden hatte. Drei- bis viermal 
mußte ich laufen, ehe ich die gerichtliche Ladung erwirken konnte; obgleich 
ich fie ſchon am Sonnabend verlangte, erfolgte fie erſt am Dienſſag. Es 
werde vollkommen genügen, hieß es, wenn Seiner Herrlichkeit einfach 
angezeigt werde, daß er zu erſcheinen habe. Endlich am Donnerſtag, 
27. Sept, kam die Sache vor. Nach Vernehmung der Zeugen erklärten 
die Richter den Vorfall für einen durchaus nicht zu rechtfertigenden An⸗ 
griff und verhängten über den edlen Angeklagten die böchſte geſetzliche 
Strafe, nämlich eine Geldbuße von 5 L., indem fie nicht geſonnen waren, 
die Sache vor ein anderes Tribunal zu verweiſen. Iſt das nicht eine 
bloße Verhöhnung der Gerechtigkeit? Was find 5 L. für einen Mann 
wie Lord Vane? Nicht ſo viel wie 5 Pence für den Armen. Ich nehme 
aber keinen Anſtand, zu behaupten, und die oben angeführten unbeftreite 
baren Thatſachen werden meine Behauptung bekräftigen, daß geraume 
Zeit kein überlegterer Verſuch, einen Mitmenſchen ums Leben zu bringen, 
gemacht worden iſt. Hätte ich Lord Vane nur fo beftraft ſehen können, 
wie ein Armer beſtraft worden wäre, nicht um alles Gold der Welt 
wäre mir dieſe Strafe feil geweſen. Ich habe aus keinen ſchmußigen 
Beweggründen gehandelt. Deßhalb wende ich mich an Sie, der jene 
Gerechtigkeit zu ſpenden pflegt, welche die Gerichtshöfe manchmal verſa⸗ 
gen. Ich verbleibe ꝛc. 

Albert Naſh, 


Windſor, 6. Oktober. 

0 ; Direktor des Theaters zu Windſor. 
„Die Leiden des armen Theater» Direktors haben bereits in einem 
Leitartikel der Times, welche warm für ihn Partei ergreift, ibren Wie⸗ 
derpall gefunden. Der Generaliſſimus aber des britiſchen Heeres, Feld⸗ 
marſchall Lord Hardinge, weiß den Muth des thatendurſtigen jungen 
Helden 11 würdigen. Er entläßt Lord Vane nicht etwa aus dem Dienſte 
Ibrer Majeſtät, ſondern verſetzt ihn auf ſein Anſuchen in ein auf der 
Krim dienendes Dragoner-Negiment. „Der Direktor des Theaters von 
Windſor“, ſchreibt die Times, „verdient das höchſte Lob für den in die⸗ 
fer Geſchichte bewieſenen rückſichtsloſen Muth, da fein pekuniäres Inter⸗ 
eſſe durch die Feindseligkeit der in Windfor ſtehenden Offiziere auf das 
ernftlihfte beeinträchtigt werden kann. Die Armee auf der Krim aber, 
jene von tapferen Gentlemen geführte Schaar braver Soldaten, wird in 
gebührender Weiſe das ſchmeichelhafte Kompliment zu würdigen wiſſen, 
welches ihr Lord Viscount Hardinge dadurch dargebracht hat, daß er 
einen übermütbigen, frechen Junker, der zu Hauſe in England alle Ge⸗ 
ſetze des Anſtandes verletzt, dazu verurtheilt, in den Reihen jener Helden 
zu dienen, welche ihr Blut, wie wenn es Waſſer wäre, für ihr Vater⸗ 
land vergoſſen haben. In der guten alten Zeit wäre Botany Bap, nicht 
die Krim, der Lohn für ſolche Heldenthaten geweſen, wie ſie Lord Erneſt 
Vane Tempeſt jüngſt beging.“ Es bleibt nun abzuwarten, ob es dem 
tungen Lord eben fo leicht werden wird, die Ruſſen in den Belbeck, wie 

Herrn Naſh die Treppe hinunter zu werfen. 


> Berlin. 


Fahrplan der Stettiner Eiſenbahnen 


! Berlin, 16. Oktober. Roggen, pr. Oktbr. 83 /, 83 Thlr. bez, pr. 
Oktbr.⸗November 80%, 81 ¼ Thlr. bez., pr. Frühjahr 79¼, 80 Tylr. TEEN 
Br „Bk. 


————— — a 


rate. 
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Ausländiſche Fonds. 


Publicandum. ** SEN Das Personen - Dampfschiff 
Die bis ult. Auguft v. J. beim Leihamte deponirt 5 \ 8 - < 
geweſenen Pfänder find in der am lſten bis aten Okto⸗ N l 99 Die Dievenow 6. AAN 
ber o. ſtattgebabten Auktion verkauft. Die betreffen⸗ — — fährt vom Montag den Iten September N 


den Pfandgeber werden hierdurch aufgefordert, die nah |. m 
Abzug von Kapital, Zinſen und Koſten verbleibenden 
Ueberſchüſſe binnen 6 Wochen gegen Quittung und Rück⸗ 
gabe der Original⸗Pfandſcheine, bei Vermeidung der im 


bis incl. Freitag den 186ten November a. c., womit die diesjährigeng Fahrter 


werden, wie folgt: 


geſchloſſen 


K. 22 ves eee e Juni 100 Von Stettin Von Cammin 
angegebenen Nachtheile, auf dem Leihamte in Em- 5 i 1 i 
fel n bm * nach Wollin und Cammin nach Wollin und Stettin 
Die betreffenden Pfandſcheine werden hierdurch für im Monat Oktober: im Monat Oktober: 
erloſchen erklärt. Montag den Aften, Dienſtag den 2ten, 
Stettin, den 10ten Oktober 1855. ö Donnerſtag = aten, Pie öten, 
Der Kurator des Leihamts der er 9 Montag Sten, ienſtag p9ten, 
3 1 ernberg. D - Alten, it teten, 
| — ae,: ler e , ae worte | ee: 1m) e e uon Boni 
a onnerftag = 18ten tags; Freitag 15 en, tags; 
er . HN Bene - 2often, = Niilwog 7 ale, ö 
tutm ienſtag A23ſten, ittwo . en 
= e bes Ae Donnerſtag = 25ften, Breitag 30 fen, 
Von der Königl. Kreisgerichts-Kommiſſion zu Neu⸗ Montag „ A20ſten Dienſtag 0 0ſten 
warp ſollen eine Parthie zum Nachlaſſe des Mühlen- im M 10 bert im M t N b 
beſitzers Olwig zu Straßburg gehörige, am Haff zwi⸗ im onat November: m ona ovember: 
ichen er und ge lagernde Bauhölzer, Won den ale 9 a den 7 — 
Bretter und Schaalen, zum Geſammttaxwerthe vo ontag . en it⸗ ; € 1 b 9 
217 Thlr. 705 % d [ TODE, „HAN Mittwoch ten, Abgang 11 Uhr Vormit Freitag et Abgang 10 Uhr Vormit 
am 2oſten Oktober d. J., Vormittags 11 Uhr, Montag - 12tem, 2 — 25 Otenſtag lten, 96. 
an Ort und Stelle öffentlich meiſtbietend verkauft wer⸗ Donnerſtag = löten, Freitag töten, 


den. 

Auktion am 17ten Oktober e. und an den folgenden 
Tagen, Vormittags 9 Uhr, Breitenraße No, 371, über 
Gold, Silber, Kleidüngsſtücke, Leinenzeug, Betten, 
mabagony und birkene Möbel, Haus- und Küchen 
eräth; 0 
N am listen Oktober c. um 10 Ubr: Kupferftiche, eine 
gold. Ankeruhr, ein Biltard, ein Cylinder⸗Bü⸗ 
reau, ein Kronleuchter, ein neues Afıen-Repofi- 
torium, eine Hobelbank ꝛc.; 

am isten Oktober e. um 9 Ubr: ein Lager von 
Galanterie- und Bifouterie⸗Waaren aller Art, 
Eau de Cologne, Brillen, Meſſer u. dgl. m. 

Reis ler. 


Auktion am 20ſten Oktober c., Vormittags 9 Ubr, 
Breiteſtraße No. 371, über höchſt elegante mahagony 
Mobilien, wobei ein Sopha und zwei Fautenils mit 
Plüſchbezug, ein Bücherſpind, ein Sophatiſch, ein Spie⸗ 
gel in Barockrahmen, eine bronzene Stutzuhr, ein Kron⸗ 
leachter, zwei feine Kupferſtiche u. dgl. m.; 

um 11 Uhr: eine Partyie verſchiedener Cigarren. 

a Reisler. 


— — 


Verkaufe unbeweglicher Sachen. 


Eine in der Nabe Stettins hübſch gelegene Be⸗ 
ſitzung iſt ſofort zu verkaufen. Auskunft ertheilt 
Moritz Wolny, 
kleine Domſtraße No. 783. 


. e — — 


Verkäufe beweglicher Sachen. 

f nie Die 
Polſterwaaren⸗Fabrik 
don 
F. GROSS, 


Schuyſtr. 860, 1 Treppe hoch, 
Unterhalt ſtets eine ſehr reich“ 
haltige Auswahl modernſter und 
aufs Beſte gearbeiteter Polſter⸗ 
Möbeln zu billigſten, feſten 
Preiſen, und empfiehlt ſich dem 
geehrten hieſigen und auswär⸗ 
tigen publikum mit allen in 
dieſes Fach und zur vollſtän⸗ 
digen Einrichtung gehörigen 
Arlikeln. Beſtellungen werden 
prompt ausgeführt, wie auch jede, 
Auskunft bereitwillig ertheilt. 


Berantwortlicher Redakteur: A. H. G. Eſſenbart in Stettin. 


und im Comptoir des Unterzeichneten. 


aufgeſtellt ſein. 


haben in allen Größen auf Lager 


Billets ſind am Bord des Schiffes zu löſen. 


„Cammin⸗ W. John, 


J. F. Braeunlich, 


Stettin, Krautmarkt No. 973, 2 Treppen. 


1 i i i 6588886868888 
755 englifcher und Holländischer & 
= 'eppich-Zeuge?} 


= zeigen ergebenft an und empfehlen 

5 Gust. Ad. Toepffer & Comp. 23 | 

BERRETREREREBIRE  SCSCSCHTCHES 

Während des bevorſtehenden Marktes wird unſer 
Lager von Maͤmteln und Mantillen nur in 

unſerem neuen Geſchaͤfts⸗Lokal, 


25 


Eine große Parthie 


N 17% fgr. und 20 ſgr. die Elle 


Gust. Ad. Toepfler Comp 8 


Kohlmarkt No. 618, 
J. Lesser & Co. 


Der Hauptfahrplan, der am Bord des Schiffes, ſowie bei den Nachſtehenden einzuſehen iſt, ergiebt das Nähere. 
Jede beliebige Auskunft erhält man: in Wollin bei Herrn G. Koeppe, 


Praktische 


Haus-, Reise-, Jagd- und Reit 


Abgang 6. U. 30 M. früh. 12 U. 35 M. Mittags N 542 — san 
5 bezahlt, 4 1265 | — P.Part,300f.-— — 
* 45 M. Nachm. 2 U. 7 M. Nacht. 8 U. 25 M. üb öl, loco 18 ò Thlr. Br., pr. Oktober 18, 74, Thlr. bez., N. Engl. Anl. 4 2 ae Feuerk. 3 ——- 
orgens (Güterzug) r. Novbr ⸗Dezbr. 18 ¼ Thlr Gd. do. v. Rothſch.5 — 951 do. St. Pr. A. — — 62 
Ankunft 9 U. 52 M. Vormittags. 3 U. 57 M. Nachmittags. Spirttus, loco 3524, Thlr. bez., pr. Oktober 352], ½¼ Thlr. e Sahıd 1 Lüb. St.⸗Anl. 44 — 7, 
9 U. 10 M. Abends. 1 U. 52 M. Morgens, 1 u. 57 M. | bez., pr. Oktober⸗November 34¼, ½ Thlr. bez., pr. Frühjahr 34, p. Sch. Obl. 4 — | 71} Kurh. 40 thlr..— — 364 
Mittags (Güterzug). Thlr. Gd. p. Cert I. A. 5 — 84 N. Bad. 35 fl.— — 24 
Oſtbabn. Abgang 2 u. 2 M. Nachts. 7 U. 10 M. früh. 10 u. Breslau, 16. Oktobr. Weizen, weißer 78170 Sgr., gelber 70 a | e e e Span. 30 Wee 
mas 808 125 Vormittags. 4 U. 19 M. Nachmittags. (Uedernachtet [155 Sar. Roggen 100-110. Gerſte 68 — 76. Hafer 38—43 Sar. er 80x — 1438 ſteig. | — 
in teuz). . — öh — ——— — — — ET RE a a 1 = 42 « = 77 1 — 
- er 3 er eye 2 M. Morgens. 11 U. Barometer- und Thermometerſtand Eulrnoaon - Atmen. f 
3 M. Vormittags. 30 bends. a f ee RT 
2 b + F. 3 | 
TE er TEST HT in el C. on | | nagennanent.\ötlas:@. Niedſchl. IN, Ser. 41 921 ©. 
b Produkten⸗ Berichte. Morgens Mittags Abends Berg. ⸗Märkiſche — 82103 dz. do. IV. Ser. 5 102 G. 
FFF dee, e ee, e e ee ee 
W. mperatur Mittags F 1 r 1 ieee N — . 72 . 
Wenzen, unverändert, [oco84.85pfb. gelber pr. 90 pfd. 117, 118 [ Barometer in Pariſer Linien [18 334,22“ 330,94, | 331,57% r. 4 1 8 ash» Webel 3 12 155 
Su G5 Sd⸗90pfd. pr. Oktbr. 125 Thlr. bez., do. pr. Frühjahr 125 auf 0e reduzirt. Berlin- Hamburg — | 11548 do. Prioritäts⸗ 5 a 
Nan „gyf 82bf Tbermometer nach Reaumur. 158.15 ＋ 11,5“ + 82° do. Prioritäts⸗ 4 100 f G do. do. UI. Ser. 5 — 
1 Moggen flauer, loco 85⸗86pfd. 87 Thlr. bez., 82pfd. eff. 82 Thlr. 1 41 Rhein! 281 5 
bez. Sg. öpfd. or, vr. 82pfd. 83 Thlr. bez, sepfd. vr. Oktober 80% Pet aa 429516 71 5 1 ** 109 in 
Eu en Ein rar ern ai — oe Beriiner Dörte vom 16. Oktbr. do. Prioritats⸗ 44404 6, do, Prioritäts- 4 — 
79 Ahr. Brief u. Or, | ua Inlandiſche Bonds, Pfandbrief⸗, Communal⸗Papiere und gar er | — 
27 il ke 502 1 658 58 Thlr. bez., 58 ˙% Br., 74. 75pfd. große et Geld⸗Courſe. N un Ua docs 95 e 4 2 N 
„AKupol, ſchwach behauptet, loco 18% Thlr. Br., 18 Thlr. Gd. , 424 bete, geh O. f At. ref ele do. Prioritäts⸗ 4 — Stargard » Pofen 3592“ B. 
pr. Oktober⸗November und pr. Nopbr.-Dezbr. 18 Thlr. Br., 175 Thlr. Freiw. Anlelbe a4 — 1004 Schl. Pf. L. I. 3 - Bresl. Schw. Frb.“ — 3 Thüringer. tte B. 
JJJJJJJJ%JVJ%VJJTJJJVJ%V%%V%%VC% / ᷑ „ ei? & 7 1 Bih-lrkonm dr 8 
u. Br. 2 o. v. 43 — 4 7 . U. Nm. 4 — 4 Bi * 5 — 1 
Spiritus, behauptet, loco ohne Faß und mit Faß 10%, % bez., St. ⸗Schldſch. 40 85 — & | bomm. 497 — „do, do. II. Em. 5 1034 B. do. Prioritäts- 4 f 
mit Faß 10 % bez. u. Gd., pr. Oktober 10 % bez. u. Gd., pr. Prec. d. Seeh. — 14914 — 5 Poſenſche 4 — g: Düſſeld.⸗Elberf.— — 1 — 
Oktbr.⸗Nopember 10 ¼ , Br., pr. Nopbr.⸗Dezbr. 100. . Br., br. [K.. Schyſchr. 3 — | 834 8 (Preuß. 4 — 95 — Prioritäts⸗ 4 21 ae 1e. — 
Frühjahr 10%, ½ bez. u. Br. rl. St.⸗Obl. 44 — 100 Rh. & Wfſt. 4 — 943 57 bb 5 er Er > —2 44 — 
randmarki: do. do. 33 — 83 & Sächſiſche | — 94 ö 25 „Halberſt. — . Arab 855 urg 24 — 
Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbien K. u. Nm. Pfbr. 34 971 — Schleſ. 4 — 945 Magde. Wittend. — Ei 40 erſchl. 44 - 
90 — 106. 83 — 89. 56 — 58. 37 — 39. 78 a 82. Oſtpreuß. do. 33 — 911 Eichsf. Schld. 4A — — i ner 44 928 5 —— 7 5 m 
(Dberbaum.) Eingeführt wurden am 14. Oktbr.: Pomm. do. 3 — 971 Pr. B.⸗-A. Sch. — — 1167 Ntederſchl.-Märk. 4 | 924 ©, ecklenburger 4 60:60 12 
252 Cir. Eiſen. Poſenſche do. | — 1015 Pr.⸗Anl. v. 55 351091 — do. Prioritats- 4 — G. Nordbahn, Fr. W. 455 B. 
, (Unterbaum.) Eingeführt wurden am 15, Oktbr.: do. do. 31 — 913 Friedrichsd'or — 13,4 13:4 do. do. 4 927 G. do. Prioritäts-5 — 
8 W. Gerſte. 50 Cir. Blei. Schleſ. do. 31 — 911 And. Goldmz.— 92 % 13 


Pfeifen, 12 100 
Angelstöcke, | 


Jagdgeräthe, 
Tabacksdosen, 
Cigarrentaschen, 


empfiehlt 


Verkauf von Oldenburger Vieh. 


a Am 21ſten Oktober d. J. trifft / 
jeder der Unterzeichneten mit einem 1 
großen Transport von vorzüglichen, Id 


Porte-monnaies, 
‚Feuerzeuge, 


C. L. Kayser: 


ein 


nen, hochtragenden Oldenburger junge 
ferfen und jungen Zuchtbullen in Berlin vor den 
ranienburger Thor im „Oldenburger Hof“ (Müller 


ſtraße No. 180) zum Verkauf ein, und halten g 


enann 


tes Vieh ihren Geſchäftsfreunden und den Herren Guts“ 
beſitzern beſtens empfohlen. 


J. C. H. Reimers. 


Denker. 


Spark. Lürssen, 


Joh. Hullmann, Joh, E. Koster. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
Für Männer. 


Bei 


andauernder Muskel- und Nerven 


schwäche hat Dr. John stanley's be 


Kraft- Essenz 


seit einer Reihe von Jahren einer namhaften Anzal! 
von Männern die befriedigendsten Dienste geleist? 


& 
Sseidener Kleiderstoffe 


in geſtreift und karrirt, empfehlen 


zu 15 fgr., 


Französische Corsetis r 


M. Joseph & 


seph & C0, gebiert No. 485. 
schwarze Lyoner Tallte 


verſchiedener Qualität offeriren 


M. Joseph & Co., Koh markt no. 435. 


rühmte 


und sie neu gekräftigt. 


Bestellungen aus Deutsch 


land können an Dr. Ferd. Jansen in Weim® 


gerichtet werden. 


Preis 2 Louisd’or 


franco. 


Näheres darüber ist zu ersehen in dem Werkcllen 


„Rathgeber für Männer in Schwäche, 
Von einem praktischen Arzte. 
Preis: 7½ Sgr.“ 
Buchhandlungen.) 


zuständen, 
Auflage. 


(Zu 


haben in 2 


seg e 5 
Französischen Unterricht, 


= 
= 
= 
Ei 


25 Beyer gegenü 


No. 555, sowie Grab 
über. 


Chrétien Bruder. & 


grammatikalisch, Conversation, Cor- Ei) 
respondence, Aufsätze, Translatio- 
men aller Arten Dokumente, in verschiede- 
nen Sprachen, übernehme ich und erbitte 
schriftliche Anmeldungen gr. Wollweberstr. 
ow No. 117, Gross & 


45 


455 
eee ee eee 
2 Ich wohne jetzt in der Neuſtadt \ 
E im Salingre-Stift, Sal 
= Eingang in einer der beiden Hinterthüren, 


1 Tr. hoch, Stube No, 21. 


J. G. Meusch 
N Buchbindermeiſter. 


Neue Gummiſchuhe, ſowie auch jede Reparatur. 
denſelben, werden ſchnell und dauerhaft von 


ſelbſt verfertigt. 


C. Kurzer, Kohlmarkt No. 706, 


Schnellpreſſendruck und Verlag von A. 9. G. Effenbart in Stettin. 


an 
mir 
weiße Taube. 


